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Unter den engliſchen Kolonien hat 
belanntlich Indien jeit einer Reihe von Jahren 
weder in Bezug auf jeine finanziellen Erträgniſſe 
noch bezüglich ſeiner wirthſchaftlichen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit den Wünſchen der Kolonialpolitiker des 


den höchſten und niedrigſten Sätzen noch größer. 
Zugleich zeigen fi aber ſtarle Gegenſütze innerhalb 
einer und derſelben Provinz. So hat z. B. in 
Pommern der Bezirk Köslin nur 8,22 Mk. Rein⸗ 
ertrag gegen 24,28 bei Stralſund, in Hannover 
Lüneburg 14,01 gegen 35,82 bei Aurich, in der 
Rheinprovinz Trier nur 10,06 gegen mehr als 


ſich heran, wurde aber von dem Aſſeſſor mit einer 
beruhigenden Handbewegung abgewinkt. 

„Geh' nur wieder ſchlafen, Schani — es ift 
nichts. Der Herr Baron macht blos mal Pitſche⸗ 
Patſche, weil's gar ſo langweilig bei Euch iſt.“ 

Während der Kellner mit einem blöden Lächeln 
ſich rückwärts konzentrirte, trat Lenſchow dicht an 


verwaiſte Tochter ſeines alten Regimentskameraden, 
der ihm einmal das Leben, oder jo 'was gerettet 
hat, hetratheſt. Auf alle Fälle biſt Du im Unrecht 
inſofern, als Du es abgelehnt Haft, Dir das 
Mädel überhaupt anzuſehen! Das war verkehrt, 
mein Sohn. Man muß nichts von ſich weiſen, 
was man nicht kennt. Du kannſt doch nicht 


4 28 bei Köln, Düſſeldorf und Aachen. Folgendes | jeinen Freund und fang dem wüthend Abwehren⸗wiſſen, ob Dir das kleine Walſenkind nicht 
Mutterlandes entſprochen. Nunmehr ſcheint dieſe ſind die ſechs | den mit einem wunderbaren Bariton mezza voce f ausnehmend gefällt! Man lauft keine Katze im 
Veriode des Rückganges überwunden zu ſein, denn v ſchlechteſten Bezirke : ins Ohr: Sack, das iſt nicht richtig — aber man muß auch 
wenn auch, wie Lord Hamilton kürzlich im eng⸗ Gumbinnen TE E08 „Stör nicht den Schlummer des Kindes, nicht eigenſinnig ſein und ſie ſich wenigſtens 
liſchen Oberhauſe mittheilte, der infolge der an⸗ Köslin „ 8522 Heilig iſt ſeine Ruh — anſehen, wenn das gewünſcht wird. Na — 
haltenden Dürre zu erwartende Ernteausfall auch Königsberg 5 % Dann nahm er aus der ſilbernen Doſe des Du wollteſt nicht, und ſo folgte Dein Herr Pape 
in dieſem Jahre auf eine Milliarde Mart veran⸗ Marienwerder „ 979 | Barons eine Cigarette und zündete ſie mit dem | meinem Rath, Dich mir zur Beobachtung Deines 
ſchlagt werden müſſe, jo ſei doch die allgemeine Poſen 10,18 Behagen eines Menſchen an, der alle Urſache Hat, | Zuſtandes auf einige Zeit anzuvertrauen. Die — 
Finanzlage bei einem auf 36 Millionen Mark ge⸗ Bromberg 10,97 mit ſich zufrieden zu ſein. Während er den Rauch hm, was ich ſagen wollte — — die Bedingung, 
ſchäzten Ueberſchuß eine erheblich günſtigere als „beiten“ Bezirke: aus Mund und Naſe zugleich von ſich blies, zog er | unter welcher der alte Herr Dich vorübergehend 
in früheren Jahren. Und zwar ſei dieſer Erfolg maik! „39,56 | einen Stuhl an den Tiſch, klemmte jein Augenglas aus ſeiner Fuchtel entließ, die kennſt Du doch noch, 
nicht auf dem Wege der Ausgabenbeſchränkung er⸗ Düfjeldorf . „ 38,38 | ein und jagte mißbilligend: Hans- Heinrich, nicht wahr ?“ 
zielt worden, vielmehr haben alle notwendigen Aachen „ 38,38 „Du bift empfindlich, Hans-Heinrih. Das ift Unter dem ſeltſam prüfenden Blick des 
Ausgaben, beſonders die für die von der Hungers⸗ Aurich „ 35,82 mir verdächtig. Du biſt immer empfindlich, wenn] Aſſeſſors erröthete der kleine Baron und wandte 
noth heimgeſuchten Gegenden gewährten Beihilfen Merſeburg „34,86 | Du irgend eine Dummheit vorhaſt oder Dich jonft | den Kopf zum Feuſter. er 
aus den vorhandenen Mitteln beſtritten werden Hüdesheim » „ 31,80 | mir gegenüber ins Unrecht ſetzen willſt. - „Jawohl, die kenne ich —“ ſtöhnte er dann, 
zönnen. a Lorb Hamilton, der noch in Mark Grundſteuer = Reinertrag für das Hektar „Und Du biſt ein alberner Menſch. mit dem | wie unter einer ſchweren Laſt auf. 
ſeinem Bericht die 


erfreulichen Fortſchritte auf 
allen Gebieten des wirthſchaftlichen Lebens Indiens 
gervorhebt und darin die Folgeerſcheinungen der 


Ackerland. 


kein vernünftiges Wort zu reden iſt!“ brauſte 
Noch größere Gegenſätze als bei der Betrachtung 


Das iſt gut, Kindchen, — und Du darfſt 
Herr von Roſen auf, worauf er ſtarr aus dem 5 


auch nicht vergeſſen, daß Du mir noch durch Dein 


für vermehrte Eiſenbahnverbindungen 


gaben mit einigem Mißtrauen zu begegnen, wenn 


man hört, daß der Staatsſekretär für Indien dieſe 


angeblich günſtige Finanzlage des Landes ſich zu 
Nußt macht, um feine ablehnende Haltung gegen⸗ 
über dem Antrage einer bedeutenden indiſchen An⸗ 
leihe zu erklären. Beſonders beruft er ſich dabei 
auf die Mittheilung des Lord Hamilton, daß die 
zährliche Kohlenproduktion Indiens ſich innerhalb 
der letzten 20 Jahre von 1 auf 6 Millionen 
Tonnen gehoben hat, ſo daß es ſchon im letzten 
Jahre in die Reihe der kohlenexportirenden Länder 
eingetreten jei. Si 
einer neuen Anleihe in einem eigenthümlichen 
Gegenjape zu der als erfreulich bezeichneten Finanz⸗ 
lagt Indiens und beſonders zu der Erklärung 
Lord Hamiltons, daß Indien ſeine Ausgaben aus 
eigenen Mitteln beſtreiten könne; man wird daher 
den Gedanken nicht abweiſen können, daß die 
Rückſicht auf die finanzielle Lage des Mutterlandes 
jür die Darſtellung des Berichtes ausſchlaggebend 
geweſen iſt. 
— 


Sodenwerth im Oſten und ‚Wehen, 


Die Veranlagung zur Grundſteuer in 
legt bekanntlich um ein Den hen N 
lagen aber reichen bis auf das Jahr 1837 zurück. 
Da aber die Verſchiebung des Verhältniſſes 
zwiſchen Grundſteuer⸗Reinertrag und Bodenwerth 
fh in allen Gebieten wenigitens inſofern gleich⸗ 
mäßig vollzogen haben, als die damals „befjeren“ 
and „ſchlechteren“ Gebiete noch heute dieſelben 
md, ſo wird noch heute nicht ganz mit Unrecht 
der Grundſteuer⸗Reinertrag als Schägungsmittel 
bei Käufen, Belethungen u. j. w. mit herange⸗ 
zogen. Es dürfte deshalb nicht ohne Intereſſe 
ein, wie verſchleden ſich der Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrag in den einzelnen Bezirken und Kreiſen 
Belt. Das kgl. ſtatiſtiſche Zuxeau giebt darüber 
eine Blumenleſe aus ſeiner letzten, allerdings 
auch ſchon aus den Jahren 1887/88 ſtammenden 
Bujammenftellung. Danach 


im ganzen 

Stacte ein Grundſteuer⸗Reinertrag von 18,18 Mt. 
jür das Hektar Ackerland feſtgeſtellt; dagegen be⸗ 

trug dieſer in 

x Oſtpreußen 9,40 Mk. 
. 10,18 „ 
Weſtpreußen 10,97 „ 
Pommern 13,32 „ 

Brandenburg 5 14,10 
Schleſien 19,19 „ 
Heſſen⸗Naſſau 23,04 „ 
Hannover 23,28 „ 
n Schleswig⸗Holſtein 23,34 „ 
0 Weſtfalen 23,50 „ 


NRheinland 3016 „ 
Mn das 
Es heben fig, alſo hier vier Gebiete von einander 
ab: der Nordosten und Brandenburg mit dem 
gerinſten, Schleſien mit berelts weit beſſerem, 
ben Saaten ſchon etwas überſchreitenden 
Erträge. die den Durchſchnitt merklich über⸗ 
ragenden Provinzen a ber⸗ 
Schleswig⸗Holſtein und 
Sante don amnäfeenb gleicher Eragiſſh gel, 
endlich die geſegneten Geller. der Rheinprovinz 
ind Sachſent, we der Durchſchuittsertrag etwa 
dreimal jo groß wie 


prerin ge. 


und Be⸗ 
wäſſerungsanlagen aufgewendeten Ausgaben ſieht. 
Man wird aber nicht umhin können, dieſen An⸗ 


cherlich ſteht die Forderung 


eſſen⸗Naſſau, Hannover, 
ſtfalen mit noch beſſerem 


in den nordöſtlichen Grenz⸗ 


der Provinzen und Regierungsbezirke ergeben ſich 
naturgemüß von Kreis zu Kreis. Die 
zwölf Kreiſe mit den niedrigſten Grundſteuer⸗Rein⸗ 
erträgen find f 
Johannisburg mit 4,31 Mk. 


Neidenbuengg „ 4,31 
Ortelsturng „ 481 „ 
Sinn „ ee 
Carthauns 4,70 „ 
Nummelsbug . „ 4,70 „ 
Schlochau „% 470 „ 
50 
Löbau 5,09 „ 
Lübben e 
Dt... 8 
Dießlo . 5,09 


Alle dieſe Kreiſe außer Lübben gehören den 
maſuriſchen, kaſſubiſchen und hinterpommerſchen 
Theilen des uraliſch⸗baltiſchen Höhenzuges an. 
Einen faſt bis zum Zwanzigfachen höheren Rein⸗ 
ertrag haben die „beſten“ Kreiſe am Niederrhein, 
in der Rhein⸗ und Mainebene, in den Marſchen 
und der Magdeburger Gegend. Obenan ſtehen 
die Landkreiſe Grevrenbrolch mit 70,50 Mk., Jülich 


mit 68,54 Mk., J ankfurt a. M. mit 65,88 Mk., 
Köln mit 60,71 Mk. 


— — 
Mliß Elvira. 
Humoreske von Teo von Torn. 
(Nachdruck verboten). 

„Du — Lenſchow! — — Herrgott, jo laß 
doch endlich das verfluchte Geklapper!“ 

Der Angeredete gab ſeinem Spielball einen 
extra ſtarken Effetſtoß und verfolgte mit grotesken 
Gliederverrenkungen deſſen Lauf. Als der Ball 
ſchlleßlich regelrecht karambolirte, ſtieß er ein kurzes 
Indianergeheul aus und ſtellte fi in die Poſe 
eines Akrobaten, der eben eine ſchwierige Nummer 
gemacht. 

„Weißt Du auch, Hans⸗Heinrich, was das 
eben war 7“ fragte er dann, indem er ſein Queue 
kreldete. 

Der kleine Baron von Roſen zuckte die Achſeln 
und verſenkte ſich in das Studium des Kursbuches, 
das er ſich eben vom Kellner hatte geben laſſen. 

„Das war ein Bandennachläufer mit drei 
Banden, mein Sohn,“ betonte Aſſeſſor Lenſchow 
mit hochgezogenen Augenbrauen, „einer der beſſeren 
Sachen, von denen Deine Kunſt ſich nichts 


träumen läßt.“ 


Er hielt die Bälle mit leichten Stößen in 
einer Ecke zuſammen und fragte zwiſchendurch: 


„Alſo was wollteſt Du denn 
Kindchen 2 * 
von ſeinem Buch auf. „Es iſt doch ſchon ſtumpf⸗ 
ſinnig genug hier in dem Neſt!“ 

0 „Das ft es,“ erwiderte Aſſeſſor 
indem er unbeirrt weiter ſpielte. „Aber wir ſind 
doch auch hier, um uns zu erholen — und 
Stumpfſinn iſt eben die beſte Erholung. Du glaub ſt 
nicht, Hans⸗Heinrich, was jo ein bischen Stumpf⸗ 


Lenſchow, 


ſinn einem geiſtig regſamen Menſchen zeitweilig | 


gut thut. Du haſt ja die unglückliche Natur, Dir 


Alles gleich zur Gewohnheit werden zu laſſen. 
Was mich betrifft — —* N 


„Jetzt hört mir das Gefſrozel aber auf, zum 
Donnerwetter!“ ſchrie der Baron, indem er mit 
der fleiſchigen Rechten ſo 


eigentlich, 


„Du ſollſt endlich aufhören!“ muckte der Kleine 


heftig auf den ti | hat den alten Herrn 


Fenſter ſah und mit den kurzen dicken Fingern 
ſeiner Rechten erregt auf dem Buche trommelte. 
Kurt Lenſchow wiegte den Kopf, über deſſen lichte 
Platte ſich eine Prim bis tief in die Stirn zog, 
und betrachtete angelegentlich den Brand ſeiner 
Cigarette. 

„Es wird immer verdächtiger,“ ſagte er dann 
unter tieſem Athemholen. „Willſt Du mir nicht 
ſagen, was Du auf dem Herzen haſt?“ 

Der Baron zuckte heftig die Achſeln und 
trommelte noch um eine Nuance ſtärker. Erſt als der 
Aſſeſſor ſich langſam erhob und wieder nach 
dem Queue angelte. brach er ſein geärgertes 
Schweigen. 

„Du wirſt nicht ſpielen! Ich halt's nicht 
mehr aus, verſtehſt Du! ? — Sei doch blos mal 


vernünftig, Lenſchow! Ich will Dir einen Vor⸗ 
ſchlag machen — —“ 

„Na? 

„Wir wollen abreisen.“ 


Der Aſſeſſor blies langſam eine mächtige 
graue Wolke von ſich und firich dann die Aſche 
ſeiner Cigarette umſtändlich an dem vor ihm 
ſtehenden Tablett ab. Darauf lehnte er ſich 
behaglich in ſeinen Stuhl zurück und ſagte trocken: 

„Du biſt verrückt.“ 

„Nun will ich Dir mal was ſagen, Lenſchow“ — 


„Sag garnichts, Kindchen, und ſetz Dich) 
nieder. Was ich behaupte, lann ich auch 
beweiſen.“ Damit drückte der Aſſeſſor den 


Erregten auf den Sig zurück, ftüpte die Ellbogen 
breit auf das Marmortiſchchen und explizirte mit 
zwingender Ruhe: 

„Vor vierzehn Tagen, mein Sohn, ſchriebſt Du 
mir einen Schreibebrief, in welchem Du Dich 
auf unſere alte Freundſchaft bektefft und mich 
anflehteſt, Dir in einem Familiendrama zu Hilfe 
zu kommen. Ich ſtecke zwar in den Examen⸗ 
arbeiten, aber ich kam. Gott ich will ja nicht 
ſagen — — vielleicht hätte ich auch jo nichts 
gethan, aber jedenfalls kam ich doch. Und weißt 
Du weshalb. — Sei Hill höre weiter zu! — 
Ich reiſe alſo los — nach Oberſchleſien — 
geſchlagene jiebendreiviertel Stunden links von 
der Geographie, bis endlich auf Schloß Przybiszezyce 
— pardon, ich bin etwas verſchnupft — bis 
ich alſo bei Euch ankomme. Und was it los 2 
Hans⸗Heinrich ſoll heirathen, Hans⸗Heinrich will 
aber nicht.“ - 

„Aber ich habe Dir doch auseinandergeſetzt, 
daß man mich zwingen wollte, und — — 

„Schön, weiß ich Alles! Du darfſt von 
jeher ein Gemüthsaylet, und Deine ſenſible Seele 
bockte dagegen auf, ein Mädchen zu heirathen, das 
Du noch nicht einmal angedichtet. Aber ſelbſt 
wenn das der Fall geweſen wäre, hätteſt Du ſie 


vielleicht auch nicht genommen, blos weil Dein 
lter Herr ſie Dir ausgeſucht. Du mußt nämlich 
Eiſen, Hans⸗ Heinrich — Du biſt widerhoarig 


wie ein Igel. Das haft Du mit allen romantiſch 
beanlagten Leuten gemeinſam. Doch zur Sache. 
Der einzige Punkt, in welchem ich Dir Recht 
geben mußte, war, daß man Dich binden wollte, 
ehe Du das Mädel überhaupt gejehen.“ 

„Nicht wahr? Das war doch —“ 


Pi — erlaube mal! An dieſem väterlichen 
Gewaltalte warſt Du aber ſelbſt Schuld! Jawohl, 
einzig und allein. 


Ein Jüngling, der mit allen 
ſeinen Talenten in Papas Taſche ſitzt, darf 


gegen einen väterlichen Wunſch nicht einen ſolchen 


chnabel riskiren, wie Du es gethan heit! Das 
gereizt, und er iſt ungerecht 


Ehrenwort bekräftigt haſt, nicht etwa meuchlings 
anderweitig über Dein Herz zu disponiren. Sieh 
mal — auf Grund dieſes Wortes wäre ich viel⸗ 
leicht berechtigt, Dich zu fragen, was Du immer 
an dem Häuschen hinter der Brunnenpiomenade 
vorbeitoggenburgerſt, wenn ich Dich mal auf eine 
Stunde von der Leine laſſe — —“ 

„Lenſchow, ich gebe Dir mein Wort —“ be⸗ 
theuerte der Baron tödtlich verlegen, indem er die 
Rechte geſpreizt auf die Bruſt drückte. 

„Das habe ich ſchon; aber damit iſt noch 
nicht die merkwürdige Thatſache erklärt, daß Du 
alle Tage fürn harten Dahler Blumen kauft, 
ohne daß ich je einen Strauß in meinem Zimmer 
gefunden hätte. —“ . 5 

„So quäle mich doch nicht!“ begehrte der 
Kleine auf, indem er ji jäh erhob und ans 
Fenſter trat. „Du weiſt ſehr gut, daß ich — —“ 

„Nun, meinetwegen. Ich will Dir gern kon⸗ 
zediren, daß mich die Sache nicht beunruhigt. 
Es handelt ſich natürlich nur um eine kleine 
Eskapade, die ich gern dulde, weil fie geeignet iſt, 
Dich zu zerſtreuen und möglicherwelſe auch Ver⸗ 
nunftgründen zugänglicher zu machen. Johann 
Heinrich Freiherr von Roſen iſt kein Apfel, der, 
ſportlich geſprochen, joweit vom Pferd fällt, daß 
er einer Variété⸗Künſtlerin, einer Kautſchukdame, 
ernſte Neigungen widmen könnte. So romantiſch 


iſt er denn doch nicht — nicht wahr, Hans⸗ 
Heinrich?“ 
Der Baron trat noch dichter an das Fenſter. 


Er drückte ſeine runde Naſe an der Scheibe platt 
und ſchwieg. Nur die auf den Rücken gelegten, 
nervös ineinander greifenden Hände verriethen, 
daß etwas Heftiges in ihm vorging. Der Aſſeſſor 
bemerkte das ſehr wohl. Sein flottes Geſicht 
überflog ein übermüthiges Lächeln — aber ſeine 
Stimme verrieth nichts davon, als er fortfuhr: 

„Ich nehme Dein Schweigen für Zuſtimmung 
und komme nun zu dem, wovon wir ausgingen: 
nämlich, daß Du verrückt biſt, Hans⸗Heinrich. Du 
weilſt hier fern von der Kandarre Deines Herrn 
Papas, Du kannſt hier einen wundervollen alka⸗ 
liſch⸗ſaliſchen Säuerling trinken, der gegen Blaſen⸗ 
ſtein ebenſo ſchön hilft, wie gegen romantiſche 
Dickköpfigkeit, Du haſt hier Deine ! lieben Freund 
Lenſchow, deſſen treue Sorge Dich umgiebt und 
der Deine Seele mit Frohſinn erfüllt — — Du 
mußt nicht knurten, Hans⸗Heinrich, es iſt jo! 
Und Du haſt ſchließlich ſo Etwas wie eine kleine 
Saiſonliebe, die Dich harmlos beſchäftigt und Dir 
über den trüben Ernft des Lebens hinweghilft. 
Angeſichts alles Deſſen willſt Du fort? Weshalb! 
Warum willſt Du reifen, Hans⸗Heinrich 21“ 

Der Baron hatte einen ſchweren Kampf ge⸗ 
kämpft. Er wandte ſich um. Die Linke auf dem 
Rücken, die Rechte etwas in Poſe auf das mit 
Fliegenleichen bedeckte Fenſterbrett geſtützt, athmete 
er tief auf und ſagte feſt: 

„Nun denn — ich liebe dieſes Mädchen!“ 

„Wen —“ 

„Die Kautſchuldame liebe ich, Lenſchow!“ rief 
er ſo ſelbſtvergeſſen laut, daß der Piccolo wieder 
erſchrocken emporfuhr. „Und deshalb —“ fügte 
er tragiſch gedämpft hinzu, „will ich fort — weg 
aus der Nähe dieſer Einzigen, die ich die Meine 
nicht nennen darf eines unſinnigen Wortes wegen, 
das ich Euch gegeben! Verſtehſt Du mich nun, 
Lenſchow - i 0 

Der Aſſeſſor war auf ſeinem Stuhl zuſammen⸗ 
geſackt. Den Kopf tief auf die Bruſt geſenkt, gab 
er ſich kraftlos den konvulſiviſchen Bewegungen hin, 


ſchlng daß die Kaffeelöffel von den Untertaffen ] geworden. Belläufig bemerkt, hat er das mir die ſeinen Körper erſchütterten und namentlich 

hüpften und der am Büffet eingeſchlafene Piccolo gegenüber auch eingeſehen, im uebrigen aber | Arme und Beine wie im Veitstanz durchenander⸗ 
erihroden auffuhr. Dienſtbefliſſen ſchlängelte er ! beharrt er auf feinem Willen, daf D dit warfen. Plößlich ftieß et einen langgezogenen Be 
1 enn. 4 f 5 4 Y j * v > u 2 


n. 50 4 0 Ge A 
Betrachten wird die Erträge der Regie⸗ 
rungsbezirke, ſo wird die Spannung zwiſchen 


ſuchte den Faſſungsloſen aufzurichten. 


Schrei aus, wie Jemand, der etwas nicht mehr 
aushält, und warf ſich herum, jo daß er mit dem 
Bauche auf dem Stuhle lag und beſſer mit den 
Extremitäten zappeln konnte. 

Der Baron ſah das befremdet eine Weile mit 
an. Schließlich packte ihn doch die Beſorgniß. 
Er beorderte den Piccolo, welcher mit offenem 
Munde und noch größeren Augen die merkwürdige 
Geſchichte beobachtete, eine Selter zu holen, und 
Als ihm 
das ſchließlich unter einer Menge guter Worte 
und unter Keuchen und Stöhnen gelang, ſank ihm der 
Aſſeſſor ſchlaff an den Hals und heulte, indem er 
ſich die thränenden Augen wiſchte. 

„Haſt Du ſie denn ſchon geſprochen — Deine 
geliebte Kau—au—au— autſchukdame?“ 

„Nein,“ entgegnete der Baron feſt. „Einge⸗ 
denk meines Wortes habe ich ihr bisher nur 
Blumen geſandt. Das iſt Alles!“ 

„Du biſt ein edler Menſch, Hans⸗Heinrich!“ 
hikopte der Aſſeſſor und wankte zur Thür. 

Ohne ſich um das verdutzte Geſicht des 
Piccolo und die verfehlte Selter zu kümmern, 
folgte der Baron dem Freunde. Eine ganze 
Weile ſchritten ſie wortlos neben einander her. 
Kurt Leuſchow kickſte manchmal mit der Stimme 
und wiſchte ſich von Zeit zu Zeit die Augen 
aber der Andere war jetzt zu ſehr mit ſich be⸗ 
ſchäftigt, um das zu beachten. Endlich brach der 
Baron das Schweigen. 

„Da Du nun doch Alles weißt, Lenſchow — 


ſag mir mal das Eine: Kautſchukdamen ſind doch 


ſonſt wohl immer ſchlank, nicht wahr — — 
findeft Du fie nicht ein bischen rundlich für das 
Metier? Verſteh mich recht — ich liebe das, 
wie ich überhaupt Alles an ihr liebe! Ich meine 
nur — es muß doch ſeine Schwierigkeiten haben 
— bei den Formen 

„Aber Menſch!“ ſchrie der Aſſeſſor. 
iſt ja doch gerade die Kunſt!“ 

Am Abend deſſelben Tages erhielt Freiherr 
v. Noſen auf Przybiszezyce einen Brief und ein 
Telegramm. In dem Briefe ſchrieb die Geſell⸗ 
ſchaftsdame des Fräulein von Iſenbach: 

„ . ich freue mich, Ihnen melden zu 
können, daß Ihr Herr Sohn unverkennbares 
Intereſſe an meiner Schutzbefohlenen nimmt. 
Nur zweierlei befremdet mich — er vermeidet 
üngſtlich jeden Annäherungsverſuch und anderer⸗ 
ſeits adreſſirt er die Blumen, welche er dem 
Fräulein täglich ſendet, unter meinem Namen 
an „Miß Elvira“ — verſtehen Sie das, Herr 
Baron ?* 

Der alte Herr verſtand kein Wort. Aber als 
er das Telegramm geleſen hatte, dämmerte ihm 
eine halbe Erkenntniß auf und er beſchloß, ſofort 
abzureiſen. Die Depeſche lautete: 

„Bein bedeixelt. Alles in ſchönſter Ordnung. 
Bitte kommen — mit Segen. Lenſchow.“ 


„Das 


Heber den Achtſtundentag in der Praxis 


wird aus Jena geſchrieben: Proſeſſor Abbe, 
der Leiter der weltberühmten optiſchen Werkſtätte 
von Karl Zeiß in Jena, hielt vor der geſammten 
Arbeiterſchaft der Firma einen Vortrag über den 
Achtſtundentag. Veranlaſſung dazu gab der 
Umſtand, daß die Firma am 1. April 1900 
verſuchsweiſe die achtſtündige Arbeitszeit unter 
Einhaltung einer im Sommer zwoeiſtündigen, 
im Winter anderthalbſtündigen Mittagspauſe 
eingeführt hat. Prof. Abbe theilte mit, 
daß die Erfahrungen des abgelaufenen Jahres 
dazu geführt haben, den Achtſtundentag dauernd 
beizubehalten. Die Ergebniſſe faßte er folgender⸗ 
maßen zufammen: „Es iſt weder eine Minderung 
der Produktion, alſo auch keine Verringerung der 
Arbeitsleiſtung und des Verdienſtes der einzelnen 
Arbeiter eingetreten, noch kann geſagt werden, daß 
das Arbeitsreſultat unter beſonderer körperlicher 
Anſtrengung der Arbeiter herbeigeführt worden 
iſt.“ Der Tagesverdienſt beim Neunſtundentag 
betrügt 5,57 M., beim Achtſtundentag aber 5,75 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 23. d. Mts., 
Nachmittags 4½ Uhr 

werden auf dem Rathhaushof 
alte Feuſter u. altes Bauholz 


öffentlich verkauft werden. 
Thorn, den 20. Auguſt 1901. 


Der Magiſtrat. 


Mark. Weiter enthält aber die Arbeit Abbe's 
eine beſonders für Arbeitgeber wichtige Vergleichung 
des Kraftverbrauchs der ſämmtlichen Arbeits⸗ 
maſchinen im Betrieb in den letzten vier 
Arbeitswochen des Neunſtundentages und den erſten 
vier Arbeitswochen des Achtſtundentages. Der Vergleich 
umfaßt zuſammen 650 Werkzeugmaſchinen. Beim 
Neunſtundentag iſt in den vier Wochen im 
Durchſchnitt eine Kraft von 49,2 Kilowatt 
für die Stunde verbraucht worden, nach Abzug 
des Leerganges betrug die Nutzwirkung 23,2 
Kilowatt. Beim Achtſtundentag iſt im Durchſchnitt 
von 23 Tagen eine Kraft von 52 Kilowatt 
verbraucht worden; nach Abzug des Leerganges 
betrug die Nutzwirkung 26 Kilowatt. Der Nutz⸗ 
effekt verhält ſich ſonach zu Gunſten des Acht⸗ 
ſtundentages wie 100 zu 112. 


Die noch heute ziemlich oft geübte Sitte, den 
„blauen Montag“ zu feiern, iſt ſchon alt. In 
ſeinem Buch „Der Handwerker“, das als 8. 
Band der „Monographien zur deutſchen Kultur⸗ 
geſchichte“ erſchienen iſt, erzählt Ernſt Mummenhoff 
darüber: Anfangs machte ſich der Geſelle ganz 
willkürlich hier und da einen Tag frei, wie es 
ihm paßte, was ſchon im 14. Jahrhundert durch 
Lohnabzug und Koſtentziehung des Meiſters 
vergolten wurde. Dann aber bildete ſich etwa 
gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts die 
Sitte des guten oder luſtigen oder, wie er ſpäter 
allgemein heißt, des blauen Montags aus. Zunächſt 
wurde nur ein halber Tag in der Woche oder 
alle vierzehn Tage ein ganzer zugeſtanden, aber 
im 16 Jahrhundert haben ſich die Geſellen faſt 
durchweg den ganzen oder doch den halben 
Montag als Recht erkämpft, und der einzelne 
wurde durch die Geſellſchaft gezwungen, ihn auch 
zu halten. An manchen Orten wurde indeß der 
blaue Montag nicht regelmäßig erlaubt. Der 
blaue Montag war bei der oft langen Arbeitszeit 
nicht ganz ohne Berechtigung. Er ſollte den 
Geſellen ermöglichen, ſich zu erholen, ein Bad zu 
nehmen, oder die Geſellenvereinigung zu halten. 
Aber er hatte doch auch ſeine großen Schatten⸗ 
ſeiten. Wie aus dem Mandat des Nürnberger 
Raths hervorgeht, war bis um 1550 der gute 
Montag bei einigen Handwerkern Gewohnheit 
geweſen. Aber die Geſellen hatten ihn nicht zu 
ihrer „gebührlichen Nothdurft“ verwendet und 
„an ſolchen guten Montagen faſt durchaus nichts 
anderes als Völlerei, Unfug, Verwundungen und 
andere üble Laſter geübt und getrieben“ und 
außerdem noch die Arbeit nicht allein an den 
Montagen ſelbſt, ſondern auch an den folgenden 
Tagen verſäumt. Deshalb erhielten ſie vom 
Rath eine „Verwarnung.“ Gleichzeitig ermahnte 
er die Meiſter und Handwerker aber, ihren 
Geſellen und ihrem Geſinde ein gutes Beiſpiel 
zu geben, ſich des überflüſſigen Zechens in den 
Wirthshäuſern, beſonders an den Werktagen, zu 
enthalten. 


Kuunſt und Wiſſenſchaft. 

Von einem menſchenfreſſenden 
Stamm in Kamerun berichtet Oberleut⸗ 
nant Radtke, der das Gebiet ſüdlich und ſüdöſtlich 
von Joko bereiſte, welches bisher faſt gar nicht 
bekannt war. In dem Bericht heißt es: Der 
Menſchenreichthum iſt groß; in allen Dörfern er⸗ 
ſchienen die Häuptlinge von mehreren hundert 
Männern begleitet. Anfangs war die Furcht groß; 
einen Weißen hatte man noch nicht geſehen. 
Sobald ſie aber Zutrauen gefaßt und erfahren 
hatten, ich ſei gekommen, den Fehden ein Ende zu 
machen, ſchlug ihre Scheu in laute Begeiſterung 
um. So wurde ich auf meinen Märſchen wieder⸗ 
holt von mehreren hundert Menſchen ſtundenlang 
begleitet, die nicht müde wurden, mir zuzurufen: 
„He, He. Hem bon“ — „Heil, Heil, dem Häupt⸗ 
ling!“ Die Byrres ſind in wenige Stunden 
auseinanderliegende Stämme gegliedert, die unter⸗ 


einander in der Regel in Fehde leben. Wer in 
der Fehde gefangen oder getödtet wurde, wird 
verzehrt. Häuptling Abalekanga hatte kurz vor 
meiner Ankunft einen Hauſſahändler mit ſechs 
Trägern aufgegeſſen. Gewehre ſind noch völlig 
unbekannt, die Waffen unvollkommen. Sie, die 
Byrres, ſind ein ſchöner, intelligenter, leidlich 
kräftiger Menſchenſchlag, der reiche Arbeitskräfte 
birgt. Die Farmen ſind gut bearbeitet, Oelpalmen, 
Plantanen und Bananen zahlreich, ebenſo Gummi⸗ 
pflanzen. Augenblicklich iſt die Scheu noch zu 
groß, um irgend welche größeren Leiſtungen er⸗ 
reichen zu können. Doch glaube ich, mit der Zeit 
die Byrres gefügiger machen zu können. 

— Der alte Muſikdirector Bilſe 
in früherer Zeit in Berlin eine der bekannteſten 
und durch ſeine Concerte im Concerthauſe beliebte 
Perſönlichkeit, feierte eben ſeinen 85. Ge⸗ 
burtstag. Achtzehn Jahre lang ſchwang er im 
Concerthauſe das Dirigentenſcepter und führte in 
den Ferien ſeine Kapelle von Sieg zu Sieg, bis 
ihn im Jahre 1885 Kränklichkeit zwang, dieſe 
aufreibende Thätigkeit aufzugeben. Das Bilſe⸗ 
Orcheſter war Jahrzehnte hindurch das erſte 
Deutſchlands, und — ſelbſt ohne Vorbild — iſt 
es vorbildlich geworden für andere. Nun lebt 
Bilſe ſchon faſt ſechzehn Jahre in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Liegnitz, wo ihn das hohe Alter und die 
damit verbundenen Krankheitserſcheinungen ans 
Zimmer feſſeln. Wenn ihm auch nach ärztlichem 
Gebot muſikaliſche Grüße nicht gebracht werden 
dürfen, ſo weilt an dieſem Tage doch das Ge⸗ 
denken der muſikliebenden Kreiſe mit den herzlich⸗ 
ſten Wünſchen bei dieſem leider halb erblindeten 
Veteranen des Dirigentenpultes. 


Vermiſchtes. 5 

Ein ſchwieriges Werk haben dieſer 
Tage preußiſche und bayeriſche Eiſenbahner in der 
Nähe von Neuendorf (Mark) ausgeführt. Es 
iſt ein Brückenbau, der eine Feldbahn hoch oben 


über die Berlin⸗Anhalter Eiſenbahn hinwegeführt. 


Die Feldbahn iſt etwa 100 Kilometer lang und 
erſtreckt ſich von Mellen an der Berlin⸗Zoſſener 
Militärbahn bis zum Truppenübungsplatz Alten⸗ 
grabow bei Magdeburg. Bei der Herſtellung der 
Brücke galt es, die mancher lei im Kriege eintretenden 
Schwierigkeiten in der Herbeiſchaffung des Bau⸗ 
materials und bei deſſen Bearbeitung zu überwinden 
Im Operations ſaäl eines Lon⸗ 
doner Spitals fand die Trauung eines 
Arztes mit einer Kranken, ſeiner Verlobten, ſtatt. 
Es handelte ſich um eine Operation auf Leben 
und Tod, die der Arzt an ſeiner Braut vor⸗ 
nehmen ſollte. Trotz der Verantwortlichkeit willigte 
der Bräutigam ein, aber unter der Bedingung, 
daß ſeine Braut vorher ſeine Gattin würde. So 
ward deun die Trauung vollzogen. Noch einmal 
nmarmten fie einander, dann ſchritt der Arzt zur 
Operation. Das Schickſal war gnädig, die Operation 
glückte. 

Haarmärkte ſind in Frankreich ganz 
und gäbe. Letzthin hat in Limoges ein Haarmarkt 
ſtattgefunden, der ſehr gut auch von ausländiſchen, 
beſonders belgiſchen und amerikaniſchen Käufern 
beſucht war und bei dem für mehr als 100 000 Fr. 
Waare umgeſetzt wurde. Der Haarhandel datiert 
in Frankreich ſchon ſehr weit zurück; die Zunahme 
dieſes Handelszwelges tft immer beträchtlicher ger 
worden, und heute kann die Ausfuhrziffer franzö⸗ 
ſiſchen Haares auf nahezu 1 Mill. Fr. veranſchlagt 
werden. Das Kilogramm wird heute je nach 
Farbe und Länge mit 70 bis 100 Fr. bezahlt. 


An dem Haarhandel ſind übrigens auch andere 


Leute, als die Reiſenden, die die Zöpfe auf den 
Märkten aufkaufen, betheiligt, beſonders die Pariſer 
Lumpenſammler. Dieſe ſuchen nämlich aus dem 
Schutt das ausgekämmte Frauenhaar zuſammen 
und machen damit gute Geſchäſte. Es ſollen auf 
dieſe Weiſe jährlich gegen 15 000 Kgr. in den 
Handel gebracht werden. 

Frankreich in Gefahr des Ertrin⸗ 
kens! Man ſchreibt aus Paris: Der Menſch 


kann Alles ertragen — nur keine Reihe von 
ſchönen Tagen — Frankreich Alles, nur keine 
lange Folge guter Weinſahre. „Gut“ kann 
eigentlich nicht gejagt werden. Denn erſtens iſt 
der Wein nicht beſonders gut, zweitens ſind die 
Winzer im Elend, da ſie ihr Gewächs nicht 
los werden; ſie haben nicht vermocht, ihre 
Keller einigermaßen zu leeren, indem ſie das 
Gewächs der letzten Jahre ſelbſt zu 2 Fr. den 
Hektoliter losſchlagen. Die letzten Jahre wollten 
die Herbſter auch nicht mehr mit Wein bezahlt 
werden, weil dann ihr Lohn zu gering war, und 
ſie nichts mit dem Wein anzufangen wußten. 
Wegen des baaren Lohnes, den ſie zahlen müßten, 
dürften dieſes Jahr manche Winzer ihre Trauben 
lieber hängen laſſen. In Allgier find die Ver⸗ 
hältniſſe faſt noch ſchlimmer. Alſo Frankreich wird 
im Wein ertrinken. 

Ein Ltebesdrama in der däniſchen 
Hauptſtadt. In Kopenhagen hat ſich ſoeben 
eine furchtbare Tragödie abgeſpielt. Ein junger 
Elektriker Namens Nielſen hatte vor einigen Mo⸗ 
naten auf einem öffentlichen Ball die Bekannt⸗ 
ſchaft eines jungen, bildſchönen Mädchens gemacht 
und ſich ſterblich in ſie verliebt. Da ſie aber 
ſchon mit einem Ingenieur, der in Deutſchland 
arbeitet, verlobt war, wies ſie ſeine Werbung ohne 


weiteres ab. Trotzdem fuhr der junge Mann fort, 


die Angebetete mit Briefen, Erklärungen und Be⸗ 
ſuchen zu beſtürmen, und verbrachte oft ganze 
Nächte vor ihrem Hauſe. Mehrmals drohte et 
auch, ſie und dann ſich ſelbſt tödten zu wollen, 
well er ohne Liebe nicht leben könne. Das junge 
Mädchen beachtete dieſe Drohungen nicht und ver⸗ 
hielt ſich ihm gegenüber auch weiter völlig ab⸗ 
lehnend. Am Sonntag fand er ſich wieder bei 
dem Mädchen ein und zwang ſie, ihm die Thüre 
zu öffnen. Kaum war er ins Zimmer getreten, 
als er, ohne ein Wort zu jagen, einen Revolver 
aus der Taſche zog und auf das junge Müdchen 
mehrere Schüſſe abgab. Während ſie blutüber⸗ 
ſtrömt, laut ſchreiend, auf die Treppe hinausſtürzte, 
ſchloß ſich der Attentäter in ihrem Zimmer ein, 
aus dem gleich darauf mehrere Schüſſe tönten. 
Als die Thüre aufgebrochen wurde, fand man den 
Unglücklichen, aus mehreren Wunden blutend, auf 
dem Teppiche liegen. Er wurde in hoffnungs⸗ 
loſem Zuſtande ins Hoſpital gebracht. Dagegen 
ſind die Wunden des jungen Mädchens weniger 
gefährlich, ſo daß die Aerzte hoffen, ihr Leben 
retten zu können. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 

2 Danzig, den 20. Auguſt 1901. 

Für Getreide. Hülſenfrüchte und Oelſaaten werben cube 
dem notirien Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Facio sei 
Proviſion uſancemößig vom Käufer an den Verfünfer vergüte! 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 736—772 Gr. 165—175 
Roggen per Tonne ron 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewich: 

inländ. grobkörnig 738 — 744 Gr. 135— 130 M. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche große 632—708 Gr. 125— 132 Mk. 

inländiſche kleine 674 Gr. 126. M. ber. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 128 130 M. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammet 
Bromberg, 20. Auguſt 1901. 
Weizen 170-178 N., abfall. blauſp. Qualität unter 
Notiz. 
Rogge n, geſunde Dualtiät 135—145 Mt. ſeinſt. über Notiz 
Gerſte nach Qualudt 120 126 Mt. 
gute Brauwaart 130— 135 M. nominell. 
Futtetrerbſen nom. dis 120-135 Mk. 
Kocher bſen 180 Mark. 


* e - 
Der Vorſtand des Brocken 


Böer. 


— —_ a 
Gothaer Lebensversicherungsbank 
797 ¼ Millionen Marl. 
sub®: er 4 8 264 Millionen Mark. 
Diwibeude im Jahre 1901: 28 bis 128 der Jahres-Normalprämie, 


1 eſtand am 1. Juni 1901: 


je nach dem Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr.22 1. 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


probter, 7 
ſtruktion unter unbedingter 


ꝛbenſo 


Dampfmaschinen 
mit Präciſions Steuerungen in gedi 


Bauart und Ausführung 


Ziegelei-Einrichtungen 
fobrieirt als langjährige Spezialität in 
anerkannt muſterhaſter 

arantie 
unübertroffene Leiſtung und Dauerbafug ke“! 


egendſter 


Emil Streblow, 


Maſchinenfabrit und Eijengieherei 


„Husten Heil 
Gin (Brust-Caramelien) 


ven E. Ubermann-Dresden, sind das 
einzag beste diät. Genussmittel 
bei Husten und Heiserkeit. 

Zu haben bei: J. G. Adolph, Thorn. 


Selbstverschuldete Schwäche: 


= Männer, Pollut., ſämmtliche Geidlechts- 
3 e nach 27 jähr. prakt. Erfahr. 


a r 


Dr. Mentzel, nich: approbirter Arzt, Hamburg, 


(Lauſitz). 
in Sommerfeld Lau Eeilerhsahe 27, I. Ausm. brieflich 


Proſpekte und hervorragende Anerkennunger 


meidet alle künstliche Süßſtoffe, wie Sıchwin, Zukerin 


‚Nervenleiden 


Ss Cryſtalloſe. Zahlreiche Aerzte bezeichnen dieſe als rid — Wohnun en 
Herzklopfen, Ungitgefühl, Schwindel, Mattigkeit SL eusſchäduch. Der Jute, ist nicht nur das _gefünefte e eee 
ar en Ole er e a es und bekömmlichſte Mittel zum Süßen von Speiſe und 1. Oktober 1901 zu vermiethen. 
a 5 er er, ner⸗ — — * 3 5 2 * 
6 1 N Trank, er ift auch ein Nährſtoff erſten Ranges. er ſtählt Soppart, Bacheſtraße 12 I. 
Reiken, Spannen u. Bohren im Kopf, Omen Die Mustein, eriekt bie Kraft und ih ehr Leicht verbaulich Der im Haufe lerſtraße 21, 


u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf 
Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit: 
lofigkeit, Uebelteit behandle ich ſeit Jahren 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Egolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 
rerſende gegen 1 — von I Mk. 
in Briefmarken frei. 
C. B. F. Rosenthal, 
München, Basariaring 33. 


@ zerialbebandlung nervdferLeiden. 


w „Waſſerl., a. Verl. Pferdeſt. 
4 5 Culm.⸗Vorſt. 30. Neumann, 


in guter Geſchäftslage befindliche 


— Laden 
(z. Zt. von Herrn Blumenthal be⸗ 
wohnt) it vom 1. Oktober cr. zu verm. 

Näheres Markt 3. 


Apotheke von R. Kahle Königsberg Der Laden 
.. ̃ -ö nice Sci Segieriicane 26, 


in wei ‚bisher ein Manufal 
wacren⸗Geſchaft betrieben wird, iſt zum 


Zahnkitt von Herm. Musche, Magdeburg 1. Oktober cr. „ 


Fol, Zimmer Bäder. I vr 


N. 
ebranchsenwersumg 
Zu besiahen We iin 


eiben. 


* Preis ½ Fl. S2 2. *. 1.50 m. 
— 


Wer 


